
Die Keller entlang des Hausener Hirtenbaches 
(Ein Beitrag des Heimat und Trachtenvereins Hausen anlässlich des Museumtages 2024) 

 

,  

Geschichte des Brunnrangens und seiner Keller bzw. Brunnen: 

Mit hoher Wahrscheinlichkeit, hat der Brunnrangen seinen Namen von dem sogenannten 

„Hinteren Brunnen“ (siehe Auszug Urkataster 1821) , dessen Wasser auch früher den 

Vorderen Brunnen in der heutigen Hauptstraße (etwa auf der Höhe von Spargelhof Kupfer, 

Hs-Nr. 9) versorgt hat. Dem Anschein nach ist auch dessen Gewölbe das älteste der ganzen 

Anlage. Durch seinen Baustil könnte es durchaus in Zusammenhang mit dem Kirchenbau 

entstanden sein (15. Jahrhundert). 
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Geschichte der Keller am Hirtenbach allgemein: 

Bevor überhaupt die sogenannten „Bierkeller“ entstanden, wurden die in den Stein 

gehauenen Stollen für die Lagerung von verderblichen Lebensmitteln genutzt. Insbesondere 

für die Lagerung der Milch wurden eigens mit frischem Quellwasser gefüllte Gruben bzw. 

Schächte angelegt und hierin die Milch samt Aufbewahrungsgefäß hineingestellt – in die 

sogenannten „Milchgruben“. 

Dass die Verfügbarkeit einer solchen Kühlmöglichkeit zur Milchlagerung enorm wichtig für 

die Hausener Bauern war, davon zeugt nachfolgendes Schriftstück: 

 

Auszug aus der Dorfordnung von 1496: 

„Der Milchgruben halben, sprechen wir. Ob einer im Dorff zu Hawsen, auff einem Lehen 

oder selden gut wer vnnd keyn mylchgruben hatt, Vnnd so der fleck der Gemayn zu kleyn 

vnnd keynr mer do selbst einzubringen weer, So sullen alsdann die andern mit iren gruben 

zusamen rucken. Demselbigen der keyne do hat auch eyne machen laßen, hat aber einer 

zwue mylchgruben an dem selbigen enden, der solt alßdann dy einen wegthun laßen. Wolt 

aber aber einer zwue gruben haben, der soll dy einen Vntten anlegen.“ 

(Quelle: Gerhard Batz, aus dem Buch „Hausen ist mehrheitlich Nürnbergisch“) 

 

Diese Quelle untermauert aufgrund Ihres Alters den Verdacht, dass die Anfänge des 

„Brunnrangens“ unmittelbar mit dem Kirchenbau zusammenhängen könnten. (Die alte 

Hausener Kirche wurde 1468 oberhalb des Brunnrangens erbaut.) Die eigentliche 

Trinkwasserquelle, das „Brünnla“, besteht vermutlich jedoch schon seit Urzeiten, da keine 

Ansiedlung von Menschen ohne Trink- bzw. Quellwasser möglich ist. 

Im Laufe der Zeit kamen auf dem Gelände noch einige Keller hinzu. Die Kellerbesitzer von 

damals mussten mit der Gemeinde in einem Vertragsverhältnis stehen, denn der 

Grundbesitzer dieses Areals war seit jeher die Gemeinde. 

(Anmerkung: Das alles bezieht sich ausschließlich auf Vermutungen vom Verfasser, da bisher 

keine Beweisfähigen Quellen ausfindig gemacht werden konnten.) 
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Untenstehend ein Auszug aus einer topographischen Karte aus dem Jahre 1821. 

Mit rot umrahmt ist der „Brunnrangen“. Mit braun, sind die Wege von damals 

gekennzeichnet, und mit violett sind Quellen und Keller gekennzeichnt – es sind im Bereich 

des Brunnrangens heute noch die gleichen Keller und Quellen wie im Jahre  1821 

vorhanden.  

Auf dieser Karte ist auch noch nicht der sogenannte Beckenschneider Keller eingezeichnet 

(grün umrandetes Gundstück), der erst im Jahre 1842 gebaut wurde – ebenso ist auch der 

Keller beim Anwesen Buschner (alte HsNr. 60/61) nicht eingezeichnet, der später einmal 

einen Direkten Zugang vom Beckenschneider Keller bis zum Brunnrangen hatte, und in den 

Kriegsjahren des 2. Weltkrieges auch als Schutzraum bei Bombenangriffen (Eingang blau 

markiert) diente. Allerdings war der Durchgang zum Beckenschneiderkeller nicht bequem 

begehbar, sondern beide Keller waren auf einem Teilstück lediglich mit einem 

„Kriechtunnel“ miteinander verbunden. (Im Zuge von Bauarbeiten am Anwesen Vorstand-

Zenk-Weg 3 in den 1960/70er Jahren brach der Durchgang an einer Stelle ein, so dass dieser 

nun nicht mehr vorhanden ist.) 

 

Glücklicherweise, liegen uns zu einigen Bierkellern, insbesondere jede von der ehemaligen 

Brauerei „Krone“, noch einige Dokumente und Bilder vor, damit wir uns dieses idyllische 

Fleckchen „Brunnrangen“ inmitten unserer Gemeinde auch noch heute vorstellen können. 

(Manche älteren Mitbürger können sich vielleicht noch gut daran erinnern!) 

Es wurde schon in mehreren heimatkundlichen Büchern beschrieben und teilweise auch 

bebildert, wie die Brauerei Krone am Brunnrangen eine Schankstatt mit Kegelbahn führte. 

Die Entstehungszeit lässt sich in etwa auf das Jahr 1890 eingrenzen. Die Anlage war so 

reizvoll, dass es auch immer wieder Studenten aus Erlangen zu uns nach Hausen zog, um 

hier in geselliger Runde mit Musik ein paar fröhliche Stunden zu verbringen. 
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Ansichten  des „Kronenkellers“ mit Kellerhaus und Biergarten sowie Kegelbahn von ca.1900 

 

 

 

Leider wurde dieses idyllische Ambiente aufgrund völlig verfallenen Zustands im Jahr 1955 
abgerissen. 
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Heute kaum vorstellbar, dass in diesem Kellerhaus zeitweise sogar nach dem 2. Weltkrieg 
Vertriebene wohnten. Daher wurde es danach zeitweise auch als „Geist-Haus“ benannt. 
 
Fotos unmittelbar vor dem Abriss 1955. 

   
 

   
 

   
 
  



 
 Seite 6 von 31  

Der Bauplan zum Kellerhaus des Gastwirts Konrad Müller aus dem Jahre 1938. 

 

 

Streitigkeiten von damals: 
Immer wieder gab es Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Hof genannt „Petershans“ 
und dem Kronenwirt über die „Durchfahrt“ durch den „Petershansen“ Hof zu den Kellern 
am Brunnrangen, wo der Kronenwirt seine Bierfässer in den Kellern lagerte (der kürzeste 
Weg führte damals durch den Hof der Familie Stark (Petershansen). 
 
 
Verfall des Kronenkellers in den Nachkriegsjahren 
 
Bereits im Jahr 1955 war die nach Abbruch des Kellerhauses vorhandene restliche 
Kelleranlage der Krone sehr in die Jahre gekommen, dass die Gemeinde sich genötigt sah, 
dagegen einzugreifen. Der Kronenwirt versprach daraufhin dem „Übel“ Abhilfe zu schaffen 
und sicherte der Gemeinde zu, sich um die Instandsetzung zu kümmern. Er versprach sogar 
dem Bürgermeister, dass das Gebäude möglicherweise noch schöner als vorher werden soll 
und auf der Wiedereröffnungsfeier „einige Maß zusammen getrunken werden“, wie 
nachfolgendes Schriftstück zeigt: 
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Trotz dieser Versprechungen geschah in den folgenden 2 Jahren nichts, wie der Brief aus 
dem Jahre 1957 zeigt: 

  
 
 
Und es kam noch schlimmer: 
Die Problematik mit der einsturzgefährdeten Anlage verschärfte sich noch weiter.  
 
Hinzu kamen noch der ebenfalls marode Zustand der Kelleranlagen, insbesondere der Kel-
lereingänge sowie die nicht mehr tragfähigen Stützwände im Bereich der Keller, so dass die 
oberhalb befindlichen Gebäude und landwirtschaftlichen Anwesen bereits Risse aufwiesen. 
 
Die Gemeinde nahm sich daher im Jahr 1959 des Problems an und bat das Wasserwirt-
schaftsamt Bamberg um Amtshilfe, was dieses jedoch von sich wies. 
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Dann  vergehen weitere Jahrzehnte, in denen weder am Hang vom Brunnrangen sowie am 
Kronenwirtskeller keinerlei Verbesserungsmaßnahmen durchgeführt werden. 
Dass ganze zog sich hin bis ins Jahr 1974, wo ein bereits vorgefertigter Bauplan für eine 
neue Stützmauer aus dem Jahr 1972 genehmigt wurde. Planfertiger war damals die ortsan-
sässige Baufirma Ismaier. 
 
Der Betrachter kann sich aus heutiger Sicht kaum mehr vorstellen, dass sich auf dem Areal 
des Brunnrangens ein zweistöckiges Kellerhaus samt Kegelbahn und Biergarten befand.  
 
Doch:  
Die neu zu errichtende Stützmauer wurde quasi mit 1,5 -2,5 Meter Abstand vor die alte 
Stützmauer geplant, so dass sich die Freifläche vor den Kellern um einige Quadratmeter ver-
ringerte.  
 
Eindrücke des „Brunnrangens“ von der Tageszeitung aus den 1970iger Jahren : 
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Bauplan von der Stützmauer mit Genehmigung aus dem Jahre 1974 
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Lageplan von der neu zu errichtenden Stützmauer aus dem Jahre 1974 
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Im Jahre 1975 beginnt die Gemeinde, als „Grundstückseigentümer von Plan-Nr. 4, nicht nur 
den Kronenkellerwirt, sondern auch weitere „Kellerrecht – Besitzer“ auf Ihre Sicherungs-
pflicht der gepachteten Stollen (Keller) aufmerksam zu machen. 

  
Dieses Dokument lässt erkennen, dass alle „Kellerrechtsinhaber“ in einem Pachtverhältniss 
mit der Gemeinde Hausen stehen – und hinsichtlich der Baufälligkeit der „Stollen“ eine Re-
novierung auf eigene Kosten zu erfolgen hat. Ansonsten droht das bestehende Pachtver-
hältnis zwischen Gemeinde und Kellerrechtbesitzer zu erlöschen!  
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Rückgabe des Kellerrechts sämtlicher Kellerrechtler an die Gemeinde zur Vermeidung von 
drohenden Kosten: 
Es ist davon auszugehen, dass in dessen Zuge alle Kellerrechtler, welche im Einzugsgebiet 
des rutschenden Hanges lagen bzw. im Bereich der geplanten neu zu errichtenden Stütz-
mauer, ihr Pachtverhältnis beendeten bzw. das Kellerrecht an die Gemeinde zurückgaben, 
weil sie sich nicht an den Kosten der Sanierung beteiligen wollten, geschweige denn auf ei-
gene Kosten die Keller bzw. den Hang sanieren wollten.  
Achtung: 
Nicht betroffen von dieser Maßnahme waren alle anderen Kellerrechtler, deren Keller au-
ßerhalb des Sanierungsgebietes lagen. 
 
(Anmerkung des Verfassers: Leider war es bis heute nicht möglich, alle Pacht- sowie Eigen-
tumsverhältnisse bezüglich der Keller am „Brunnrangen“ in Bezug auf „Eigentumsrechte“ 
beim Grundbuchamt zu erfahren, trotz offizieller Antragstellung über die Gemeinde).  
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Die Dorflinde am Brunnrangen 

 

 
Hier noch ein Bild von der stattlichen Jahrhunderte alten Hausner Linde,  
die mancherorts als Tanzlinde oder Dorflinde bezeichnet wird. Dieser Baum steht - leider 
ziemlich unbeachtet - heute noch. In alten Schriftstücken wird darüber berichtet, dass auf 
dem Baum sitzend in geselliger Runde die Musikanten aufspielten, und so mancher eine 
bierlaunige „Ansprache“ an die Biergartenbesucher hielt.  
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Die beiden hinteren Keller – das waren die „Kronenwirtskeller“! 

 

Das Bild zeigt die Keller in Ihrem heutigen Zustand! 

 

Der mittlerweile versteckte, aber noch vorhandene ursprüngliche Kellereingang mit Jahres-

zahl von 1890 
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Das Innenleben des Kronenkellers nach der Sanierung 

Das Innere des ersten Kronenkellers wurde im Zuge der Hangsanierung mit „Stützbeton“ 

und weißen Kalksandsteinen gesichert, dies war damals „Mode“ und lief unter „fachgerech-

ter Sanierung“. Zwischenzeitlich machte man die Erfahrung, dass betonsanierte Keller sich 

manchmal zu stark erwärmen und nicht mehr die für eine Bierlagerung benötigten klimati-

schen Verhältnisse aufweisen.  

Mittlerweile hat man Gott sei Dank dazugelernt,  so dass von dieser Art der Sanierung Ab-

stand genommen wird.  

 

Bild vom Inneren des Kronenkellers 

 

Glücklicherweise hat man diese Sanierungart nicht mehr an den weiteren am Brunnrangen 

vorhandenen Kellern vorgenommen: 
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Fotos vom Inneren den weiteren Bierkeller, bevor sie vom Mitgliedern des Heimat- und 

Trachtenvereins im April 2024 gesäubert wurden. Beachtenswert sind die Milchgruben und 

das darin befindliche glasklare Wasser! 
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Bild von der Brunnenstube des „hinteren Brunnens“.  

 

Man beachte die großformatigen Sandsteinquader, welche auf ein sehr altes Baujahr hin-

deuten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Hintergrund erkennt man heruntergebrochene Steine, welche ein Begehen des weiteren 

Stollens unmöglich machen. Eine denkmalgerechte Sanierung wäre hier zukünftig wün-

schenswert.  
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Der nächste bekannte Keller, der 1842 in den Fels geschlagen wurde, war der „Becken-

schneider Keller“ 

 

Dadurch konnte die „Schmittsche“ Gastwirtschaft Ihr Bier in den warmen Sommermonaten 

für längere Zeiten frisch halten, und gleichzeitig über dem Keller in der warmen Jahreszeit 

einen Biergarten betreiben. 

(Dieser Keller erhielt in späteren Jahren einen „beengten“ Durchgang (Kriechgang) zu einem 

Keller, der direkt an das Anwesen HsNr. 60/61 (Schreiner) angrenzt, und man bis zum Brunn-

rangen gelangen konnte. 
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Weitere Privatkeller auf privatem Grund: 

Einige Bauersleute, die kein eigenes Kellerecht am Brunnrangen besaßen, schlossen sich zu 

einer Gemeinschaft zusammen und bauten in den 1930 iger Jahren Ihren eigenen Bierkeller 

auf Privatgrund – mit einem persönlichen Nutzungsrecht verbunden. 

Das ist zum Beispiel, der Keller unterhalb vom Spargelhof Zenk, (Fackendorfer Straße 5) wel-

cher um 1930 von 4 Familien erbaut wurde. 

Inschrift am Kellereingang:                                              Das Kellerinnere: 
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Hierüber liegen uns glücklicherweise noch Originaldokumente eines solchen Abkommens 

vor.  
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Ebenso liegt uns eine ausführliche Dokumentation des Bierkellers gegenüber der „alten 

Mühle“ vor. 

 

Der hintere Keller (gegenüber der alten Mühle)! 

Das Grundstück stammt aus einem Erbe der Familie Grimm (Hs. Nr.4), welche dieses an ihre 

Nichten und Neffen der Fam. Zenk (Dresel, Hs. Nr. 46) vermachten. 

Dies waren die Geschwister: 

Georg Zenk (Dreselsgügel), Urgroßvater von Gerhard Zenk 

Walburga Obenauf (geb. Zenk, Wegobenaufen), Urgroßmutter von Martin Heilmann (Marti-

ner) 

Johann Zenk (Dresel), Ururgroßvater von Carmen Schick (Elsenberg) 

Michael Zenk, Großvater von Helga Nickel 

Maria Kraus (geb. Zenk, Kestl), Urgroßmutter von Daniele Seeberger (Großenseebach) 
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Im Jahre 1930 wurden die Keller unter der Leitung von Maurermeister Michael Ismaier 

(Schwiegersohn von Walburga Obenauf) in den Hang gegraben. 

 

Mitbeteiligte waren: 

Georg Zenk (Dreselsgügel) 

Walburga Obenauf 

Maria Kraus (Kestl) 

Johann Zenk (Dresel) 

Michael Ismaier bekam für seine Mithilfe und Ausführung einen Kellerstollen zugesprochen, 

welchen er an seine Schwägerin Otillie Renker verkaufte. 

Da der erste Stollen auf der linken Seite (Dreselsgügel) zu feucht war, wurde der Stollen wei-

ter in den Hang getrieben und ein weiterer Kelleranteil für Georg Zenk geschaffen. 

 

Die heutige Aufteilung der Keller sieht wie folgt aus: 

 

                      Dreselsgügel 

 

Dresel  Kestl 

 

Martiner  

                                           Martiner 

     Dreselsgügel 

 

 

 

 

 

 Bild vom Kellereingang April 2024 
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Die „Kellermannschaft“ beim Bau des Stollens im Jahre 1930. 
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Eine Original-Mitgliedskarte vom Bayrischen Hausbrauerverband. 

   

 

Hausbräu-Fässer Pichen beim Steger Sepp (Anwesen Fackendorfer Straße 6) 
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Auszüge aus dem Häusner Gemeindeblatt von 1971: 
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Zum Abschluss noch eine Info, dass es in Hausen zu früherer Zeit, zu jedem Anlass einen 

speziellen „Krug“ gab. 
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Exkurs: „Historische Eiskeller: Wie das Bier unter Tage frisch blieb! 

 
„Ein kühles Bier“ - das war vor der Erfindung der Kältemaschinen eine mühsame Angele-
genheit. Denn die Brauer mussten sich tonnenweise Gefrorenes für ihre Eiskeller organisie-
ren, teils von weit her. 
 
Mit der Erfindung der ersten Kältemaschinen hat der Ingenieur Carl von Linde im 19. Jahr-
hundert die Wirte und Brauereien von einer großen Sorge befreit. Das Bier, das sie herstell-
ten und verkauften, musste ja auch in Zeiten ohne Kühlanlagen lange haltbar bleiben, und 
das war schwierig genug. Mithilfe der Natur hatten die Vorfahren zwar eine erstaunlich ef-
fektive Kühltechnik entwickelt. Warme Winter und Frühlingstemperaturen bis in den Januar 
hinein wären für sie freilich eine Katastrophe gewesen. Gerade für die Brauer bildeten eis-
reiche Winter eine Existenzgrundlage. 

Damit das Bier bis zum Sommer genießbar blieb, mussten die Lagerräume dauerhaft herun-
tergekühlt sein. Besaßen die Bierkeller nicht von Natur aus eine niedrige Temperatur, wie 
etwa die fränkischen Felsenkeller, wurde mit Natureis nachgeholfen. Dieses Eis gewannen 
die Brauereien an gefrorenen Gewässern. Allerdings war dies eine kräftezehren-
de Angelegenheit. 

Schließlich mussten aus zugefrorenen Seen und Weihern Eisstücke von bis zu 20 Zentime-
tern Dicke und bis zu einem Quadratmeter Größe herausgesägt und mit einem Pferdetrans-
port zum Eiskeller geschleppt werden. Wenn kein geeigneter See vorhanden war, wurde das 
Eis an einem sogenannten "Eisgalgen" produziert. Das war ein hölzernes Gerüst, an dem das 
herablaufende Wasser an frostigen Tagen zu mächtigen Eiszapfen gefror. 
 

Zwei Wochen dauerte es, den Eiskeller zu füllen 

Der Eis Abbau war von den Launen der Natur abhängig. Auch früher hat es milde Winter 

gegeben. Acht Tage strengen Frost brauchte es mindestens, damit auf den gefrorenen Seen 

und Flüssen mit dem "Eisen" begonnen werden konnte. Das ausgesägte Eis wurde mit Zan-

gen und Haken mühsam ans Ufer gezogen und dort zerkleinert. Auf diese Weise schafften 

die Arbeiter pro Tag circa 20 Fuhren in die Eiskeller. Bis diese gefüllt waren, dauerte es zwei 

Wochen. In den unterirdischen Gewölbekellern hielt eine Eisfüllung üblicherweise vom Win-

ter bis in die späten Sommermonate. 

Die Brauereien bezogen das Natureis mitunter auch von weit her. Im Winter 1883/84 wur-

den beispielsweise fast 2000 Waggonladungen Eis von der Ortschaft Zell am See im Salzbur-

ger Land nach Deutschland verfrachtet. Das Eis war überdies unerlässlich für die Herstellung 

untergäriger Biere. 
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Früher durfte nur im Winter Bier produziert werden 

Da für die Gärung Temperaturen von vier bis neun Grad Celsius benötigt werden, durften 

die Brauereien bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts nur in den Wintermonaten Bier produzie-

ren. Erst die Ausweitung des Natureishandels ermöglichte es, dass anno 1865 in Bayern das 

Verbot des Bierbrauens in der Sommerzeit aufgehoben wurde. Jetzt durfte ganzjährig ge-

braut werden, das Bier wurde nicht mehr sauer. 

Die Eiskeller stützten aber auch die Torfindustrie. Im Haspelmoor bei Fürstenfeldbruck bau-

te beispielsweise eine Fabrik zwischen 1889 und 1931 Torf ab, in der gut hundert Menschen 

aus der Region arbeiteten. Der Torf wurde in ganz Europa vertrieben und diente hauptsäch-

lich als Isoliermaterial für Eiskeller. Das Geschäft funktionierte, bis sich die elektrischen Küh-

lungen endgültig durchsetzen und Torf als Isoliermaterial nicht mehr gebraucht wurde. 

 

Manche Eiskeller sind charmant umfunktioniert worden 

Viele alte Eiskeller wurden nach dem Krieg zu Abstell- und Lagerräumen umfunktioniert 

oder abgerissen. Kleinere Eiskeller blieben aber vereinzelt noch bis in die Fünfzigerjahre in 

Betrieb. Hin und wieder wurden sie fantasievoll umfunktioniert. Im niederbayerischen Dorf 

Haindling dient der alte Eiskeller heute zum Beispiel als kleines Sonntags-Café mit ganz ei-

genem Charme. 

Das Haus der Bayerischen Geschichte hat die historische Bande zwischen den Elementen Eis 

und Bier zuletzt intensiv erforscht. „ 

© SZ vom 19.01.2016, von Hans Kratzer, München 
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